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bemütig bor ©oft urtb fDfcnfdjen, bann Babett ©oft ettd) tieb unb SDîeitfrfjen

uitb euer Seifpicf ift eine Srebigt fiirë gange 8anb bon ©otteg ©nob unb
©üte unb mie benen, bie tf)n fteben, alle ©inge gur ©efigfeit btenen muffen.

©o fprad) bie ©roßmittter, unb ©ott fd)enffe t£jr bte fÇreitbe, 51t

fc()cn nod) burd) mandfcê $aBr, mte tï)r ©egen in ©rfüffmtg ging.

9iad)brittf tmöoien.

T»cv fjn'&lfftdK Wrtffmcdjfd'.
SBon Sourab tBretfäjcr.

Sott ben äffen ©ried)en tuirb berichtet, fie Batten, beüor fie gur Beißen

©d)(acBt in ben fitßertt ©ob auggogen, feft(id)en ©d)tnucf angetan. $n
getüiffcm ©inne läßt fid) bag ©feidße fagen bott uttferen Säumen unb

©träud)ern ; bentt niemafg mäf)renb beg ganzen fyafjreg ift tneBr färben»
bracht über fie auêgegoffen afg bor bem ©tntritt beg Sinterg. Son ben

fpängen femBten bie Saubbötger faft in äffen färben beg fftegenbogettg.

9Ittg bent bitftent ©rittt ber ©atmen unb $öf)rcn Bebt fief) bag gefbe Öaub

ber Sudjett in äffen üfbftufungen ber Sättigung in mirffamfter Seife ab,

bie ©idjenbfätter erfdfeinett in faf)fem Srattn, gofbett fd)immern eittgefne

Sirfctt Bcrbor unb bott bem niebern ©eftrötuß tnirb bie bunte SteiBe ber

©litte in anfpreeßenber Seife ergnngt. ©arum ift eine Säuberung an

fonnigem fpcrbfttag foBnettb tbie fonft nie.

Sir finb ung getboBnt, in ber ^ffan^etintctt ber Beißen ©rbftridje
bett Inbegriff affer fVarbettprad)t 51t erbfiden ttttb bie Sertretcr berfefbett,

bie mir in bett @emäd)gBäufern gu feBcn ©efegenßeit Babcit, red)tfertigcn

biefe 9fnfid)f boffauf. ©od) ift attd) bort bie fftatur mit ben gfüBcnben

färben nidßt affgtt oerfd)tüenberifd). ©ic Bat ctttgefiie iBrer Siebfinge bamit

auggegeidjnct, bte eben begfjafb nur gef)egt Wrben. $n Sirffid)fcit aber

gibt eg feine $oiic, bie „an fÇarbenfdjmucï bett Sergfeid) augBaftcn fann

mit ber f|Srod)t, tncfd)e fid) itt ber nörbfidfen gemäßigten ffone im ftcrbfte

entfaltet." ©ic ift natürlid)eriücife um fo größer, je reicher bie ^>al)f

bcrfd)iebctter 9frteu bon Säumen ttttb ©tränd)crn ift, bie gum ©efamtbifb

fid) bereinigen, fytt biefer tpinfid)t begünftigte ©rbftricße foffen bie norb«

ämerifatiifcBen Safbgebiete, namentfid) bie ©egettben um bte großen ©eett

feitt, ba fie bie BcrBftfidjc Serfärbung beg ?aubcg ttidft nur fef)r fang,
fonbern attd) in ben faftigften ©ötten aufnteifett. $tt ber ©at finb einige

attd) bei ung eingebürgerte gierßffaitgen, rnie ber ©ffigbaum unb bie

„fpaniftßcn heften", bereit §eimat bort git fttd)en ift, gerabc babttrcB

befiebt unb befannt.
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demütig vor Gott und Menschen, dann haben Gott euch lieb und Menschen
und euer Beispiel ist eine Predigt fürs ganze Land von Gottes Gnad und
Güte und wie denen, die ihn lieben, alle Dinge zur Seligkeit dienen müssen.

So sprach die Großmutter, und Gott schenkte ihr die Freude, zu
sehen noch durch manches Jahr, wie ihr Segen in Erfüllung ging.

Nachdruck verboten.

Der herbstliche Msaitwechset.
Von Koorad Bectschcr.

Bon den alten Griechen wird berichtet, sie hätten, bevor sie zur heißen

Schlacht in den sichern Tod auszogen, festlichen Schmuck angetan. In
gewissem Sinne läßt sich das Gleiche sagen von unseren Bäumen und

Sträuchern; denn niemals während des ganzen Jahres ist mehr Farben-

Pracht über sie ausgegossen als vor dem Eintritt des Winters. Von den

Hängen leuchten die Laubbölzer fast in allen Farben des Regenbogens.

Aus dem düstern Grün der Tannen und Föhren hebt sich das gelbe Laub

der Buchen in allen Abstufungen der Sättigung in wirksamster Weise ab,

die Eichenblätter erscheinen in fahlem Braun, golden schimmern einzelne

Birken hervor und von dem niedern Gesträuch wird die bunte Reihe der

Töne in ansprechender Weise ergänzt. Darum ist eine Wanderung an

sonnigem Herbsttag lohnend wie sonst nie.

Wir sind uns gewohnt, in der Pflanzenwelt der heißen Erdstriche

den Inbegriff aller Farbenpracht zu erblicken und die Vertreter derselben,

die wir in den Gewächshäusern zu sehen Gelegenheit haben, rechtfertigen

diese Ansicht vollauf. Doch ist auch dort die Natur mit den glühenden

Farben nicht allzu verschwenderisch. Sie hat einzelne ihrer Lieblinge damit

ausgezeichnet, die eben deshalb nur gehegt werden. In Wirklichkeit aber

gibt es keine Zone, die „an Farbenschmuck den Vergleich aushalten kann

mit der Pracht, welche sich in der nördlichen gemäßigten Zone im Herbste

entfaltet." Sie ist natürlicherweise nm so größer, je reicher die Zahl
verschiedener Arten von Bäumen und Sträuchern ist, die zum Gesamtbild

sich vereinigen. In dieser Hinsicht begünstigte Erdstriche sollen die nord-

amerikanischen Waldgebiete, namentlich die Gegenden nm die großen Seen

sein, da sie die herbstliche Verfärbung des Laubes nicht nur sehr lang,
sondern auch in den saftigsten Töne» ausweisen. In der Tat sind einige

auch bei uns eingebürgerte Zierpflanzen, wie der Essigbaum und die

„spanischen Reben", deren Heimat dort zu suchen ist, gerade dadurch

beliebt und bekannt.
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SBetdfeê finb nun bie imtern Vorgänge bet ber tjerbfttidjen Verfärbung
beê Saubeê? Daß fie tiefgreifenber Statur finb, beweifen fdion bie auf»

fattenben äußern Veränberungen. Die grüne ffarbe her Stätter wirb

bewirft burd) bie 3tnwefenf)eit bon jabttofen fieinen Sörncfjen, bie atë

Stattgrün, S^forobbßff, bejeidjuet werben.- Sie finb bie windigen Sabora»

torien, in betten bie attS ber @rbe unb ber 8itft aufgenommenen Säbr»

ftoffe in pftanjttd)e ©toffe umgewanbeft werben unb finb barutn für ba3 Sehen

ber Sftanje bon größter Sebeutung. Daneben finbert fid) nod) cine Seipe

anberer Stoffe, fo farbtofe ©iweißberbinbungen, ©tärfe, .ßuder unb attbere.

Atte biefc Stateriatien beginnen ntttt bei ©intritt füßferer Sßittcntng in bie

auêbauernben Sftanjenteite auêjitWanbern, bie ®)foropf)l)I(förner (Öfen fidj

cbenfatho pm gleichen .Qwede auf unb ber grüne ffarbftoff wirb gerftört.

$n ben Stättern bleiben übrig, atê ffnbattêbeftanbtcite Katttriftatte unb

getbe ®örnd)en, wetd)e bie llrfaiße ber ©etbfärbitng finb. ffn bieten

Sftanjen, fo gerabe in ben fpanifdjen Sehen, tritt aber aud) ein roter,

eiweißbattiger ffarbftoff auf, ber bei Anwefenbeit bon ©ättren — aud)

bicê fommt ßäufig bor — btau wirb unb mit ben gelben Börnchen

jufammeit ein tiefes Orangerot erzeugt. Safd) braun unb fcpwarj werben

bie 93tätter bann, wenn biefe in nur geringer Stenge bort)anben. Daper

bie bieten Abftufungcn in ben ffarbentöiten, bie bei einem unb bemfetben

Statt rafdfem 2Bed)fct unterworfen finb, je ttaipbem ber eine ober anbere

ber erwähnten ©toffe auftritt ober berfd)Winbet. Atte biefc Vorgänge

gipfetn fcptießtid) barin, baß bie für bie «od) weiter Wertbotten

©toffe im Stamm unb ben Sffiurjetn aufgefpeiepert werben unb in ben

wetfen Stättern nur werttofeê Statcriat jurücfbteibt, beffen ©ntfernung

gerabe nüptid) ift. $ene Seferbeftoffe werben im fÇriif)ftng wieber jur
Silbung neuer Stätter unb Stuten berwenbet.

Stud) bie Abtrennung ber Stätter wirb in beftimmter SBeife bor»

bereitet. (Sê entwiefett fid) nämticp an ber Abbrucpftette ein weicpcê ©ewebe,

baS, fdjon bnrd) feine pettere Färbung fid) abbebenb, bon fetber gerfättt.

Oßne biefe Einrichtung würbe baê Statt mit botter ffeftigïcit am Qmeige

haften bteiben. ffroft unb ÎBinb beförberu befannttid) beffen Abtöfung.

Steift finbet bie Abtrennung am ©ritnbe beS Stattftietcë ftatt; bod) mad)en

fid) aud) t)ierin berfdjtebene Abweidjungeu gettenb. Die SBetnreben» unb

Soßfaftanienblätter j. S. befißen Dremumgëfd)id)tcn, eine am ©runb

beë ©tieteê unb eine gegen bte ©preite, fobaß bei beibert baê Statt als

©anjeë unb bann nod) bie Stattftädje bom ©tiete abfättt. Sei ber Slatane

unb anbern bfeibt bie itnterfte Sartic beë Stattftietcë juin ©djttpc ber

Shtofpe fteben, bië jum nädjfteu ffriipfapr. Die meiften itnferer Säume

bottjict)cu ben StattfatI inuert)atb furjer ffrift; waê länger hängen bleibt
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Welches sind nun die innern Vorgänge bei der herbstlichen Verfärbung
des Laubes? Daß sie tiefgreifender Natur sind, beweisen schon die auf-

fallenden äußern Veränderungen. Die grüne Farbe der Blätter wird

bewirkt durch die Anwesenheit von zahllosen kleinen Körnchen, die als

Blattgrün, Chlorophyll, bezeichnet wcrdem Sie sind die winzigen Labora-

torien, in denen die aus der Erde und der Luft aufgenommenen Nähr-

stoffe in pflanzliche Stoffe umgewandelt werden und sind darum für das Leben

der Pflanze von größter Bedeutung. Daneben finden sich noch eine Reihe

anderer Stoffe, so farblose Eiweißverbindungen, Stärke, Zucker und andere.

Alle diese Materialien beginnen nun bei Eintritt kühlerer Witterung in die

ausdauernden Pflanzenteile auszuwandern, die Chlorophyllkörner lösen sich

ebenfalls zum gleichen Zwecke auf und der grüne Farbstoff wird zerstört.

In den Blättern bleiben übrig, als Jnhaltsbestandteile Kalkkristalle und

gelbe Körnchen, welche die Ursache der Gelbfärbung sind. In vielen

Pflanzen, so gerade in den spanischen Reben, tritt aber auch ein roter,

eiweißhaltiger Farbstoff auf, der bei Anwesenheit von Säuren — auch

dies kommt häufig vor — blau wird und mit den gelben Körnchen

zusammen ein tiefes Orangerot erzeugt. Rasch braun und schwarz werden

die Blätter dann, wenn diese in nur geringer Menge vorhanden. Daher

die vielen Abstufungen in den Farbentönen, die bei einem und demselben

Blatt raschem Wechsel unterworfen sind, je nachdem der eine oder andere

der erwähnten Stoffe auftritt oder verschwindet. Alle diese Vorgänge

gipfeln schließlich darin, daß die für die Pflanze noch weiter wertvollen

Stoffe im Stamm und den Wurzeln aufgespeichert werden und in den

welken Blättern nur wertloses Material zurückbleibt, dessen Entfernung

gerade nützlich ist. Jene Reservestoffe werden im Frühling wieder zur

Bildung neuer Blätter und Blüten verwendet.

Auch die Abtrennung der Blätter wird in bestimmter Weise vor-

bereitet. Es entwickelt sich nämlich an der Abbruchstelle ein weiches Gewebe,

das, schon durch seine hellere Färbung sich abhebend, von selber zerfällt.

Ohne diese Einrichtung würde das Blatt mit voller Festigkeit am Zweige

haften bleiben. Frost und Wind befördern bekanntlich dessen Ablösung.

Meist findet die Abtrennung am Grunde des Blattstieles statt; doch machen

sich auch hierin verschiedene Abweichungen geltend. Die Weinreben- und

Roßkastanienblättcr z. B. besitzen Trenmmgsschichten, eine am Grund

des Stieles und eine gegen die Spreite, sodaß bei beiden das Blatt als

Ganzes und dann noch die Blattfläche vom Stiele abfällt. Bei der Platane

und andern bleibt die unterste Partie des Blattstieles zum Schutze der

Knosve stehen, bis zum nächsten Frühjahr. Die meisten unserer Bäume

vollziehen den Blattfall innerhalb kurzer Frist; was länger hängen bleibt
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ift geroößnlicß bon tRaupen fcft gefponnen unb bient lectern atS ©interfiß,

meSßatb ber forgfättige Saumgüdjter ißnen befonbere Stufmerffamfeit fdjenft,

b. ß. fie forgfättig entfernt; nur bie ©icßen behalten ißr 8aub meift länger,

nicßt fetten nod) über ben gongen ©inter.

StBenn man fo weit getjen milt, ben Stattfatt atS eine 2trt ©etbft*

amputation gu begcidjnen, fo mären bie Vorgänge, melcße gurJübtrenmtng

beS StatteS füßren, atS ©unbßcitung aufgufaffen; nur erfotgt biefc öor

ber Serrounbung unb erfpart baburcß bcr tpftangc einen erßeblidjen

©äfteoertuft.

©S tann fid) nod) fragen, metcße äußern Urfad)en bie befproißene

©rftßeinung bebingen. (Sine Seobacßtung fcßeint ßierauf Sicßtfgu ber»

breiten. ©enn man nämticß an Stopfpftangen bie ©rbe erßebtiiß abtüßtt

big auf einige ©rabe über 0, fo füßrt foldjeS bas ©etten ber Slätter

t)erbei. ©ie trodncn ein, meit ißnen burd) bie ©urgctn nic^t meßr genügenb

geucßtigfeit gugefüßrt mirb. ©ine Seiße bon Oatfacßen fpredien bafür,

baß mirttict) bie gu große ©afferabgabe burd) Serbunftung bas ©etten

ber Stätter ßerbcifüßrt; fo enttauben fid) bie Säume an fonnigen, trodenen

falben früher atS in feud)ten Uberlingen,"|:auf ben Sergen geitigcr als

im £at, trophein fie bort im ftrüßfaßr fpäter treiben. InberfeitS tritt
ber regelmäßige Stattfatt nidjt nur in ©egenben ein, mo bie Stätte einen reget*

mäßigen Unterbind) unb ©tittftanb im geben ber Wange bebingt, fonbern

aud) in ©ebieten, in bencn eine naffc mit einer trodenen QaßreSgeit

abmedjfett. @S tritt t)ier bie ©ommerbürre an ©teile unfereS ©inters,

bie gleichen @rfd)einungcn oerurfad)enb.

®ie grage enbtid), ob ber Stattfatt eine ifür bie ^ßflangc borteit*

fjafte ©inridjtung fei, muß entfdjiebeu befaßt merben. 97icßt nur mürben

bie garten Stätter ber Unbitt beS ©inters unmögtid) ©iberftanb tciften

tönneu, cS müßten faucß bie Säume mit ißren ftotgen fronen ber Saft

ber ©äjncemaffctt erticgeu. IDaburcß aber, baß in ber gefdfilberten 21rt

bie in ben abgcßenben Organen entßattenen midjtigen ^nßattsbcftanbteile

für bie näd)fte SegetationSperiobe gurüdbeßatten >erben, ermeist fid) „ber

gange Sorgang als eine in ßöd)ftem ©rabe ötononiifcßs Gsinricßtnng.

Unb bie metten Stätter fetber geben >trd) ißren gerfalt mieber ÜMßrftoffe

für bie junge fproffettbc Wangenmclt unb geßett baburcß aufs neue ein

in ben cmigcn SreiStauf ber Sftatur.

4'-
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ist gewöhnlich von Raupen fest gesponnen und dient letztern als Wintersitz,

weshalb der sorgfältige Baumzüchter ihnen besondere Aufmerksamkeit schenkt,

d. h. sie sorgfältig entfernt; nur die Eichen behalten ihr Laub meist länger,

nicht selten noch über den ganzen Winter.

Wenn man so weit gehen will, den Blattfall als eine Art Selbst-

amputation zu bezeichnen, so wären die ^Vorgänge, welche zur Abtrennung

des Blattes führen, als Wundhcilung aufzufassen; nur erfolgt diese vor

der Verwundung und erspart dadurch der Pflanze einen erheblichen

Säfteverlust.

Es kann sich noch fragen, welche äußern Ursachen die besprochene

Erscheinung bedingen. Eine Beobachtung scheint hierauf Licht/zu ver-

breiten. Wenn man nämlich an Topfpflanzen die Erde erheblich abkühlt

bis auf einige Grade über O, so führt solches das Welken der Blätter

herbei. Sie trocknen ein, weil ihnen durch die Wurzeln nicht mehr genügend

Feuchtigkeit zugeführt wird. Eine Reihe von Tatsachen sprechen dafür,

daß wirklich die zu große Wasserabgabe durch Verdunstung das Welken

der Blätter herbeiführt; so entlauben sich die Bäume an sonnigen, trockenen

Halden früher als in feuchten Niederungen,'schuf den Bergen zeitiger als

im Tal, trotzdem sie dort im Frühjahr später treiben. Anderseits tritt
der regelmäßige Blattfall nicht nur in Gegenden ein, wo die Kälte einen regel-

mäßigen Unterbruch und Stillstand im Leben der Pflanze bedingt, sondern

auch in Gebieten, in denen eine nasse mit einer trockenen Jahreszeit

abwechselt. Es tritt hier die Sommerdürre an Stelle unseres Winters,

die gleichen Erscheinungen verursachend.

Die Frage endlich, ob der Blattfall eine ifür die Pflanze vorteil-

hafte Einrichtung sei, muß entschieden bejaht werden. Nicht nur würden

die zarten Blätter der Unbill des Winters unmöglich Widerstand leisten

können, es müßten auch die Bäume mit ihren stolzen Kronen der Last

der Schneemassen erliegen. Dadurch aber, daß in der geschilderten Art

die in den abgehenden Organen enthaltenen wichtigen Jnhaltsbcstandteile

für die nächste Vegetationsperiode zurückbehalten swerden, erweist sich..der

ganze Vorgang als eine in höchstem Grade ökonomische Einrichtung.

Und die welken Blätter selber geben church ihren Zerfall wieder Nährstoffe

für die junge sprossende Pflanzenwelt und gehen dadurch aufs neue ein

in den ewigen Kreislauf der Natur.
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